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Im Anhang des Bandes finden sich u.a. Faksimiles von Einlagerungslisten sowie von Aus-

stellungskatalogen aus dem Jahr 1946, ein Fototeil und eine rekonstruierte Gesamtliste der

institutioneilen Einlagerer nach Herkunftsorten.

Fazit: Mit dem vorliegenden materialreichen Band ist es dem Heilbronner Stadtarchivar ge-

lungen, einen weißen Fleck der Heilbronner Stadtgeschichte gründlich und umfassend auf-

zuarbeiten. P. Ehrmann

Christian Schrenk, Hubert Weckbach, „...für Ihre Rechnung und Gefahr“. Rechnun-

gen und Briefköpfe Heilbronner Firmen. Mit einem historischen Beitrag von Peter Lipp
(Kleine Schriftenreihe des Archivs der Stadt Heilbronn, Bd. 30), Heilbronn (Stadtarchiv
Heilbronn) 1994. 147 S„ 60 Abb.
Mit ihrer hervorragenden Dokumentation von Rechnungen und Briefköpfen Heilbronner
Firmen aus dem Zeitraum von 1896 bis 1944 präsentieren die Autoren nicht nur eine wich-

tige Quelle zur Industrie- und Wirtschaftsgeschichte und der städtebaulichen Entwicklung
der Stadt Heilbronn, sondern machen darüber hinaus generell darauf aufmerksam, welche

besondere Funktion diesem historischen Material als archivalische Quelle zukommt.
Nach einem Vorwort von Dr. Christhard Schrenk (5.7-8) und einer Einführung von Peter

Lipp in die Geschichte der Firmenbriefe und Rechnungen (5.9-10) beginnt der eigentliche
Katalog der Briefköpfe (S. 11-131). Während jeweils auf der linken Seite der Firmenname

erscheint, darunter eine Abbildungsbeschreibung, die Datierung und die Blattgröße aufge-
führt werden und schließlich noch eine recht ausführliche Firmengeschichte geliefert wird,
ist die rechte Seite mit der Abbildung der Rechnung und ihrer Briefkopfzier bedruckt wor-

den. Dem Katalog folgen die Abkürzungen, Quellen- und Eigentumsnachweise für die Ori-

ginale (S. 132) und ein recht ausführlich gegliedertes Register (S. 133-147).
Trotz der infolge des 2. Weltkrieges erlittenen Verluste des Stadtarchivs an wichtigen Fir-

menbriefdokumenten ist es Peter Lipp mit seiner umfangreichen Dokumentensammlung zu

verdanken, daß diese historische Lücke geschlossen werden konnte. Wie Lipp in seiner hi-

storischen Einleitung zur Geschichte der vorgestellten Dokumente aufmerksam macht, stel-
len solche Rechnungs- und Firmenbriefköpfe aufgrund von WerbeWirksamkeit und Ge-

schäftsinteressen natürlich immer den Idealzustand eines Betriebes oder eines Handelshau-

ses dar, wenn entweder rauchende Schornsteine die Produktionsstätte zieren, besondere

Qualitätsprodukte dargestellt werden oder der wirtschaftliche Erfolg mittels Medaillen

(Darstellung Merkurs, des Gottes der tüchtigen, erfahrenen und klugen Kaufleute, bzw. Mi-

nervas als Beschützerin des Handwerks) und Füllhörnern offeriert wird. Dennoch bieten

diese Quellen genügend Forschungsmaterial, um die Industrie- und Wirtschaftsgeschichte
einer Stadt nachzuzeichnen. Manche Geschäfts- und Handelshäuser existieren heute nicht

mehr. Somit liefern die Briefkopfabbildungen (u.a. selbst mit Straßennamen und Straßen-

nummem) wertvolles Hintergrundmaterial, um die städtebauliche Entwicklung zu rekon-

struieren. Für den Wirtschaftshistoriker ist dagegen von eminentem Interesse, welche Indu-

striezweige in Heilbronn einst existierten, welche Firmengelände sich hier im Laufe der
Zeit verändert haben und welche Industrien neu angesiedelt wurden. Nach dem Dargestell-
ten der 60 Abbildungen wurde Heilbronn im Zeitraum Ende des 19. bis Mitte 20. Jahrhun-

dert im wesentlichen von der Textilindustrie (Papier, Stoffe, Seide, Wollwaren), der Nah-

rungsmittelindustrie (Getränke, vor allem Wein, Spirituosen, Tabakwaren, Cichorienkaffee,

Zigarren, Konserven, Öle, Fette), vom Fahrzeug- und Karosseriebau, vom Maschinenbau

(Werkzeugmaschinen, Eisengußteile), der Baustoffindustrie (Zement, Ziegel, Holz), der

Glaswaren- und Pozellanherstellung und der Farbenindustrie (Farben, Lacke) bestimmt.

Der Druckfehler im Vorwort (zu verbessern S. 7 Zeile 15: Klang anstelle Klag) schmälert in

keinem Falle den besonderen Wert der Arbeit. Vielmehr sei allen Beteiligten ein besonderer

Dank ausgesprochen.
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Mein Wunsch und meine Bitte ist, daß alle Kräfte, die mit der Aufarbeitung von Stadt- und

Ortsarchiven beauftragt werden, zukünftig solche im Band speziell aufgezeigten Quellen
nicht einfach zu den Akten legen, sondern sie in der Computererfassung wenigstens mit

„Briefkopf’ und nachstehendem Firmennamen kennzeichnen. G. Reinhold

Daniel Stihler, „Kaiserlicher Grund und Boden“. Schwäbisch Hall und Österreich - Fa-

cetten einer Beziehung (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Schwäbisch Hall, Heft 3),
Schwäbisch Hall (Stadtarchiv Schwäbisch Hall) 1996. 89 S.

Jahrhundertelang sog die Reichsstadt Schwäbisch Hall einen Teil ihrer „corporate identity“
aus den engen Beziehungen zu Österreich, dem Haus Habsburg also, „die weit in das letzte

Jahrhundert hinein wirkte(n)“. So noch 1866: An Kommentaren des „Haller Tagblatts“ wird

aufgezeigt, daß die Stimmung in Schwäbisch Hall überwiegend auf Seiten Östereichs war

und damit denkbar kritisch gegenüber Preußen, dem man alle möglichen schlechten Motive

unterzuschieben geneigt war. Weitere Themenkreise sind: die Türkenkriege; Kaiserbesuche

in Schwäbisch Hall bzw. Staatstrauer für gestorbene Kaiser; und Karrieren von Hallern in

Wien selbst.

Generell ist zu sagen: Auch für den Einsatz in der Schule sind die Kapitel des Bändchens

gut geeignet, dafür sorgt die Aufteilung in erklärenden bzw. historisch einordnenden Text

vorab, Quelle, und Begriffserläuterungen dazu. So wird das jeweilige historische Umfeld

kurz und gut verständlich dargestellt.
Die Auswirkungen der Türkenkriege auf die Verhältnisse im deutschen Reich etwa, sei es

im Steuerwesen oder auf den Fortgang der Reformation, werden kurz gestreift, auch die

Folgen österreichischer Erfolge gegen die Türken für die habsburgische Großmachtwer-

dung. Das Verhältnis zu der Person des Kaisers selbst wird anhand zweier Facetten themati-

siert: am Zeremoniell bei Kaiserbesuchen in der Stadt sowie der angeordneten offiziellen

Trauer bei Todesfällen vom Monarchen.

Schwäbisch Haller Bürger in Wien, auch dies wird deutlich, waren gar nicht so selten.

Handwerker auf Wanderschaft, aber auch Juristen in der Ausbildung kommen hier in Frage,
für die ein „Auslandsaufenthalt“ durchaus karrierefördemd wirken konnte.

Faksimiles zeitgenössischer Dokumente vervollständigen das wertvolle Bändchen, für das

auch die Bestände der Ratsbibliothek herangezogen werden konnten, dieser unschätzbaren

Büchersammlung, welche sich heute im Stadtarchiv Schwäbisch Hall befindet. P.Ehrmann

Andreas Zekorn, Zwischen Habsburg und Hohenzollem. Verfassungs- und Sozial-

geschichte der Stadt Sigmaringen im 17. und 18. Jahrhundert (Arbeiten zur Landes-

geschichte Hohenzollems, Bd. 16, hg. v. d. Landeskundlichen Forschungsstelle Hohenzol-
lem der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg), Sigmaringen
(Thorbecke) 1996. XXXII, 659 S.

Dieser Band ist eine für den Druck nur leicht überarbeitete Fassung der Dissertation Ze-

koms, die im Wintersemester 1989/90 von der Universität Tübingen an genommen wurde.

Die Stadt Sigmaringen stellt einen interessanten Forschungsgegenstand dar, konnte sie

doch, obwohl sie seit 1535 Hauptresidenz ihrer Stadtherren, der Grafen und Fürsten von

Hohenzollem-Sigmaringen, war, in weiten Bereichen Eigenständigkeit bewahren. Es be-

stand ein Dreiecksverhältnis zwischen Lehnsherren, den Erzherzogen von Österreich, ihren

Lehnsmannen, den Grafen und Fürsten von Hohenzollem-Sigmaringen, und der Stadt Sig-
maringen. Auch die Grafschaft wird in die Betrachtung Zekoms einbezogen, da Sigmarin-
gen als einzige Stadt in diesem Herrschaftskomplex eine Zentralfunktion innehatte.
Zunächst geht der Verfasser auf die zentralen Begriffe „Verfassung“ und „Stadt“ ein und de-

finiert sie. Zur Verfassung gehört danach nicht nur die Norm, sondern auch die tatsächliche

Ausführung- Zekom schließt sich dabei den Ausführungen Carl-Hans Hauptmeyers in des-

sen Dissertation über „Verfassung und Herrschaft in Isny“ (1976) an. Für Zekom ergeben
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